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    Konzil von Trient


	Konzil von Trient

	Datum
	13. Dezember 1545 – 4. Dezember 1563

	Akzeptiert von
	Römisch-Katholische Kirche

	Vorangehendes Konzil
	Fünftes Laterankonzil

	Nächstes Konzil
	Erstes Vatikanisches Konzil

	Einberufen von
	Papst Paul III.

	Präsidium
	Papst Paul III., Papst Julius III., Papst Pius IV.

	Beteiligung
	In den letzten Sitzungen:

6 Kardinäle, 3 Patriarchen,

25 Erzbischöfe, 169 Bischöfe,

7 Ordensgeneräle und

19 Prokuratoren

	Diskussionsthemen
	Protestantismus, Katholische Reform

	Konzilsdokumente
	17 dogmatische Dekrete

	Liste ökumenischer Konzilien


Das Konzil von Trient (Tridentinum), das von der römisch-katholischen Kirche als 19. ökumenisches Konzil gerechnet wird, fand in vier Sitzungsperioden zwischen 1545 und 1563 statt. Hauptanlass war die Notwendigkeit, auf die Forderungen und Lehren der Reformation zu reagieren.

Es ist benannt nach der italienischen Stadt Trient (italienisch Trento, lat. Tridentum), wo das Konzil – bis auf zwei Sitzungen in Bologna – tagte. Das Konzil begann am 13. Dezember 1545 in Trient und wurde am 4. Dezember 1563 ebenda abgeschlossen.

 Vorgeschichte

Das 5. Laterankonzil (1512–1517) hatte die Kirchenreform zwar begonnen, war aber damit im Wesentlichen gescheitert, so dass bereits unmittelbar nach dessen Beendigung die Forderungen der Reformatoren nach Erneuerung laut wurden und vor allem im deutschen Reich ihre enorme Breitenwirkung erzielten, welche die Einheit der Kirche zu spalten drohten.

Nach langen diplomatischen Verhandlungen mit den weltlichen Mächten, die während des Konzils den Frieden gewährleisten mussten, hatte Papst Paul III. das Konzil ursprünglich zum 1. November 1542 nach Trient ausgeschrieben. Trient erfüllte einerseits die Forderung des Kaisers nach einem Konzil auf deutschem Boden – Trient lag zwar südlich der Alpen, jedoch innerhalb des Reiches –, andererseits die Forderung des Papstes nach einem Tagungsort relativ nah an Rom: Trient war innerhalb drei Tagen durch Kuriere erreichbar. Wegen des Krieges zwischen dem Kaiser und dem König von Frankreich musste die Einladung zum Konzil auf den 15. März 1545 verschoben werden. Wirklich eröffnet wurde es erst am 13. Dezember 1545.

 Verlauf und Entscheidungen im Überblick

Bei der Eröffnung des Konzils war die Frage der Zielsetzung zwischen dem Papst und dem römisch-deutschen Kaiser Karl V. umstritten. Der Kaiser drang auf Beschlüsse zu einer wirksamen Kirchenreform, um die Unruhe im Reich beizulegen, während der Papst eine Verurteilung der protestantischen Lehren für vordringlich hielt. Unter Leitung der Legaten Del Monte, Cervini und Pole einigten sich die Konzilsväter jedoch darauf, über inhaltlich zusammengehörige Fragen der Lehre und Reformmaßnahmen gleichzeitig zu beraten.

 Erste Trienter Tagungsperiode (1545–1547)
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Sitzung des Konzils in der Kathedrale von Trient





 Teilnehmer

Rund 100 stimmberechtigte Prälaten und genauso viele Theologen aus allen katholisch gebliebenen Ländern Europas, außer der Schweiz, Polen und Ungarn, nahmen teil. Die Mehrzahl der Teilnehmer stammte aus Italien.

Deutsche Bischöfe waren nicht anwesend. Lediglich die Prokuratoren des Trierer Erzbischofes und des Augsburger Bischofes nahmen, wenn auch nur mit beratender Stimme, an der ersten Tagungsperiode teil.

 Geschäftsordnung

Zu Beginn des Konzils gab es weder eine Geschäftsordnung, noch ein klares Programm. Erst nach und nach bildete es sich heraus, jedoch niemals einheitlich und vollständig.

Die Redefreiheit war von Anfang an ein Anliegen Pauls III.: "Auf dem Konzil ist jeder frei, seine Meinung in Sachen des Glaubens und der Sitte auszusprechen, selbst, wenn er eine Häresie verträte, nur muss er sich dem Urteil des Konzils unterwerfen." Dass diese Freiheit ernst genommen wurde, zeigt auch die Bildung von Oppositionen auf dem Konzil.

Schnell im Klaren war man sich auch über Teilnehmer und Stimmrecht: Stimmberechtigt waren Kardinäle, Bischöfe und Erzbischöfe, Generalobere der Bettelorden, sowie, wenn auch nur mit einer Stimme, die drei Äbte der kassinensischen Kongregation. Vom Stimmrecht ausgeschlossen waren dagegen bischöfliche Prokuratoren und Vertreter weiterer Körperschaften, wie beispielsweise von Kapiteln und Universitäten.

Teilnehmer durch Mitarbeit waren die Konzilstheologen der Theologenkongregation. Diese Kongregation ersetzte ab Januar 1547 die gewählten Deputationen zur Formulierung der Dekrete. Die Theologenkongregation war der Generalkongregation der stimmberechtigten Konzilsväter vorgeschaltet, um theologische Fragen und Kontroversen zu beantworten.

 Dekrete

	Sessio I


Eröffnungssessio

Feierliche Eröffnung, Klärung der Frage des Stimmrechts sowie der Konzilsordnung; betreffend den äußeren Schutz, das Wohnungswesen und die Preisregelung. Außerdem verabschiedet das Konzil einen Verhaltenskodex für die Konzilsteilnehmer.

	Sessio II


Debatte zur Reihenfolge der zu behandelnden Aufgaben

Auf der Themenliste standen vor allem die Definition der katholischen Lehre, die Reform der Kirche und die Anbahnung des Friedens. Nach langen Diskussionen untereinander und auch mit dem Papst entscheiden sich die Konzilsteilnehmer für die gleichzeitige Behandlung von (theologischem) Dogma und (kirchenpraktischer) Reform. So werden nun die "Irrlehren" bearbeitet, die im Zusammenhang mit den "Glaubenslehren" stehen.

Bildung einer Partikularkongregation

Jeweils drei "Klassen" tagen unter Vorsitz eines Legaten, um die zu behandelnde Frage in einer kleinen Runde zu besprechen. Erst danach wird sie in der Generalkongregation diskutiert.

	Sessio III


Dekret zur Annahme des Nicaeno-Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnisses

	Sessio IV


Dekret zu Schrift und Überlieferung

Schrift (scriptura) und Überlieferung (traditio) werden als gleichberechtigt festgelegt. Das Konzil stellt sich somit gegen das reformatorische Schriftprinzip "sola scriptura" und hält stattdessen auch an der Tradition als der ungeschriebenen Weitergabe von Glaube und Sitte fest.

Vulgatadekret

Als verbindliche Bibelausgabe wird die lateinische Vulgata bestimmt. Für das Konzil gilt die Vulgata als in der Kirche bewährt, unter anderem, weil sie zuverlässig und dogmatisch beweiskräftig im praktischen Gebrauch ist.

Alle Bibelausgaben, Bibelerklärungen und theologische Bücher werden einer Präventivzensur unterworfen, um zu verhindern, dass das "Wort Gottes" missbräuchlich verwendet werde.

Eine Entscheidung über die umstrittenen Bibelübersetzungen in Landessprachen wird nicht gefällt.

	Sessio V


Dekret über die (Bibel-)Lesung und Predigt

Sowohl Priester als auch Bischöfe werden zur Predigt verpflichtet. Predigten von Angehörigen der Bettelorden außerhalb ihrer Ordenskirchen bedürfen der Erlaubnis des Bischofes. Außerdem erhalten Bischöfe das Recht, gegen häretische Prediger vorzugehen.

Dekret zur Erbsünde

Das Konzil hält fest, dass jeder Mensch als Nachkomme Adams von Geburt an mit der Erbsünde befleckt ist. Die einzige Ausnahme ist Maria, die Mutter Gottes, die "unbefleckt empfangen" wurde (lat. immaculata conceptio). Nur durch Taufe in Jesus Christus kann der Mensch von der Schuld der Erbsünde befreit werden. Das Dekret hebt auch die Notwendigkeit der Kindertaufe hervor.

	Sessio VI


Dekret zur Rechtfertigung

Dieses Dekret ist dreistufig aufgebaut, ergänzt wird das Lehrkapitel durch 33 Canones. Der Inhalt ist nahezu identisch, denn die Lehrkapitel bieten hier eine ausführliche Erklärung der Canones.

1. Der Sünder kann sich nicht selbst erlösen, er ist von Gottes Gnade abhängig. Der Mensch muss aber aus seinem freien Willen mitwirken. Er muss das Gnadenangebot Gottes annehmen und der Offenbarung Glauben schenken. Er muss Sünde, Furcht, Hoffnung und Liebe erkennen, die Taufe empfangen wollen und ein neues Leben beginnen, denn die Taufe ist hier nicht nur Sündenerlass, sondern zugleich auch Heiligung und Erneuerung des Menschen. Das Besondere hier ist "(...) die Gerechtigkeit Gottes, nicht wie er selbst gerecht ist, sondern wie er uns gerecht macht."

2. Die Rechtfertigungsgnade wächst, wenn der Mensch Gottes Gebote beachtet. Doch auch, wenn der Mensch mit der ersten Rechtfertigung gerecht wurde, so ist er nach wie vor zur Sünde fähig und muss um sein ewiges Heil zittern. Dass er es trotzdem schaffen kann, verdankt er wiederum nur Gottes Gnade.

3. Die erlangte Rechtfertigungsgnade kann durch jede schwere Sünde wieder verloren gehen. Ewiges Leben kann aber trotzdem noch erlangt werden, wenn man Buße tut.

Dekret zur Residenzpflicht

Das Konzil antwortet mit diesem Dekret auf den Missstand der Pfründenhäufung. Teilweise hatten Bischöfe und Priester ihr Bistum oder ihre Pfarrei noch nie besucht und dennoch das damit verbundene Einkommen erhalten. Mit dem Dekret verpflichtet das Konzil nun Bischöfe und Priester zur Einhaltung ihrer seelsorgerischen Pflichten, die mit Pfründen verbunden sind. Geistlichen, die ihrer Residenz- und Visitationspflicht nicht nachkommen, werden Teile ihres Einkommens entzogen. Außerdem dürfen Bischöfe außerhalb ihres Bistums nur noch mit Bewilligung des Ortsbischofes Gottesdienste abhalten und Weihen vornehmen.

	Sessio VII


Dekret über die Sakramente

Die Konzilsväter bestätigen die Siebenzahl der Sakramente: Taufe, Firmung, Eucharistie, Buße, Krankensalbung, Weihe und Ehe.

In dieser Sessio geht das Konzil auf die Sakramente Taufe und Firmung bereits näher ein, indem es die Wiedertaufe verurteilt und die Firmung erneut als bischöfliche Aufgabe festgelegt.

	Sessio VIII


Beschluss zur Translation des Konzils nach Bologna

Trient ist als Tagungsort nicht sehr beliebt, zudem aufgrund des Ausbruchs des Schmalkaldischen Krieges nicht mehr sicher. Begründet wird der Verlegungsbeschluss jedoch mit dem Ausbruch von Flecktyphus. Hätten die Konzilsväter nicht für eine Translation gestimmt, wäre das Konzil an dieser Stelle höchstwahrscheinlich beendet gewesen.

 Bologneser Tagungsperiode (1547–1549)

Der Rückzug nach Bologna, in den Kirchenstaat, bedeutet eine weitere Verschärfung der Beziehung zwischen Papst und Kaiser – Erst kurz zuvor, noch vor dem Sieg des Kaisers über den Schmalkaldischen Bund, kündigt Paul III. das Bündnis mit Karl V. und zieht seine Hilfstruppen aus dem Reich ab. Während nämlich der Papst den Kaiser bei der Unterwerfung der Protestanten unterstützen wollte, ging es Karl um die Wiederherstellung seiner Macht im Heiligen Römischen Reich.

Um einen noch größeren Riss in der Beziehung zwischen Kaiserreich und Rom zu vermeiden, ordnet Paul an, keine neuen Dekrete in Bologna zu publizieren, sondern die Themen ohne offiziellen Beschluss zu erörtern.

	Sessio IX


Debatten über Eucharistie und zu den Canones über die Realpräsenz

	Sessio X


Diskussionen und Erörterungen zu den Canones über das Bußsakrament, die Krankensalbung, die Weihe und die Ehe

Außerdem:

Deputationen werden gebildet, die die Missbräuche bei der Meßfeier und den Orden, den Ablässen, der Sakramentenspendung und der weltlichen Gewalt erörtern. Die Arbeiten kommen allerdings nicht zu einem Abschluss.

Im Februar 1548 verfügt der Papst, nach Protest des Kaisers, die Suspension der Bologneser Verhandlungen, formell wird das Konzil im September 1549 vorläufig geschlossen.

Aber auch wenn kein Reformdekret verabschiedet wird, so sind die Bologneser Verhandlungen wegweisend für den weiteren Verlauf des Konzils, denn für viele der späteren Beschlüsse wurden hier schon die Grundlagen ausführlich erörtert.

 Zweite Trienter Tagungsperiode (1551–1552)

 Vorgeschichte

Karl V. beginnt inzwischen, nach dem Sieg über den Schmalkaldischen Bund, die religiösen Verhältnisse in seinem Reich selbst, ohne Autorisation des Papstes, zu ordnen. Mit der Augsburger Reform 1548 scheitert er jedoch am Widerstand der Protestanten und kann keine kirchliche Erneuerung herbeiführen. Dann, mit dem Tod Pauls III., entsteht eine Möglichkeit das Konzil erneut aufleben zu lassen. Unter dem neuen Papst Julius III. wird das Konzil 1551, dem Wunsch des Kaisers entsprechend, in Trient wieder aufgenommen.

 Teilnehmer

Neben den bereits genannten Teilnehmern sind nun auch erstmals 13 Bischöfe aus Deutschland und der Schweiz anwesend, sowie Gesandte der protestantischen Reichsstände Brandenburg, Württemberg, Straßburg und Kursachsen. Auch das Übergewicht der Italiener ist gebrochen - Die Spanier bilden nun die stärkste Gruppe, darauf folgen die Italiener, dann die Deutschen.

 Dekrete

	Sessio XI


Eröffnung des Konzils am 1. Mai 1551 von Präsident Marcello Crescenzio.

	Sessio XII


Die Konzilsväter beschliessen in der folgenden Sessio XIII ein Dekret über die Eucharistie zu publizieren und Fragen zur Reform zu verhandeln.

	Sessio XIII


Eucharistiedekret

In elf Canones und acht Lehrkapiteln bestätigt das Dekret die Realpräsenz Jesu in der Eucharistie. Verurteilt hingegen wird die Lehre, dass Jesus nur beim Empfang des Abendmahls gegenwärtig ist. Außerdem legt das Konzil den Begriff der Transsubstantiation als geeignet für die Wesensverwandlung fest. Erlaubt ist auch das Aufbewahren der konsekrierten Hostien, um sie den Kranken zu bringen, sowie die Selbstkommunion der Priester. Die Entscheidung über die Kommunion unter beiderlei Gestalten wird vertagt.

Dekret zu der Aufsicht der Bischöfe über die Sitten ihrer Untergebenen und zu Prozessverfahren

Hier geht es unter anderem um den Instanzenzug in Straf- und Absetzungsprozessen: Bei Rechtsprozessen gegen Bischöfe, wenn sie abgesetzt oder ihnen ihr Amt entzogen werden soll, ist der Papst zu einer Entscheidung berechtigt.

Außerdem:

Den anwesenden Protestanten wird das Freigeleit zugesprochen - Sie können also ungehindert kommen und gehen. Des Weiteren haben sie das Recht ihre Artikel schriftlich und mündlich vorzubringen, eine freie Ausübung ihrer Religion ist in Trient aber nicht möglich.

	Sessio XIV


Dekret über das Sakrament der Buße

Die Buße geschieht in Rückerinnerung an die Taufe. Sie besteht aus Reue (contritio), Beichte (confessio) und Genugtuung (satisfactio). Außerdem fordern die Konzilsväter die Beichte aller schweren Sünden nach der Taufe. Die priesterliche Absolution nach der Buße gilt als richterlicher Akt.

Dekret über das Sakrament der Letzten Ölung

Die letzte Ölung ist ein von Christus eingesetztes Sakrament. Sie richtet Kranke wieder auf, teilt ihnen Gnade mit und tilgt die Sünden.

Dekret zu Weihe-, Ämter- und Patronatsrecht

Das Dekret enthält unter anderem eine Verbesserung im Patronatsrecht. Ein Patronat entsteht durch Errichtung und Ausstattung einer Kirche. Im Spätmittelalter wurde ein Patronat aber beispielsweise auch aus Gnade (ex gratia) zuerkannt. Neben dem Verbot dessen, legte das Konzil fest, dass für den Erhalt der Kirche die Baulast des Patrons vorrangig vor den Beiträgen der Gemeindemitgliedern ist.

Die Klosterkommenden werden dagegen nicht gänzlich abgeschafft.

	Sessio XV


Die Konzilsväter sagen den Protestanten ein verbessertes freies Geleit zu. Weiterhin kommt es aber zu keinen theologischen Auseinandersetzungen. Außer Kurbrandenburg verweigern die Gesandten die Verhandlungen mit dem Konzilspräsidium, weil ihre Bedingungen zur Anerkennung des Konzils nicht erfüllt sind. Sie verlangen ein freies, nicht vom Papst geleitetes Konzil, sowie eine neue Debatte über die bereits beschlossenen Lehrentscheidungen - Das allerdings will das Konzil vermeiden und die Verhandlungen werden weiterhin vertagt.

	Sessio XVI


Suspensionsbeschluss

Das Konzil wird auf unbestimmte Zeit vertagt. Die Angst vor dem Ausbruch eines Krieges lässt die deutschen Teilnehmer abreisen, hinzu kommt die schwere Erkrankung des Konzilspräsidenten Crescenzio.

Ohne nennenswerte Ergebnisse zieht sich das Konzil zum zweiten Mal zurück. Lediglich in der Lehre haben die Konzilsteilnehmer Entscheidungen getroffen. Die eigentlichen Ziele, wie die Beseitigung von Häresien, die Einheit der Christen in Deutschland oder eine grundlegende katholische Reform wurden nicht erreicht. Hinzu kommt, dass bereits beschlossene Dekrete, weil vom Papst nicht bestätigt, nicht verpflichtend sind.

 Dritte Trienter Tagungsperiode (1562–1563)

 Vorgeschichte

Erst Pius IV. beruft das Konzil wieder ein. Die Einberufung zehn Jahre nach der Suspension ist diesmal nicht mit der deutschen Problematik begründet, sondern mit einer Französischen. Rom befürchtet nämlich, die Reformation könne sich mit den Calvinisten in Frankreich durchsetzen. Die Annahme der Konzilsberufung verzögert sich aber: Während Spanien unter Philipp II. für eine Fortsetzung des Konzils ist, sprechen sich Ferdinand I. und Frankreich für ein neues Konzil aus - Deutschland aus Rücksicht auf die Protestanten, die um den Bestand des Augsburger Religionsfrieden fürchten, Frankreich in der Hoffnung mit einem neuen Konzil einen Ausgleich mit der Hugenottenpartei zu schaffen. Letztlich war die Konzilsberufung für beide Seiten interpretierbar und stimmten, wenn auch zögerlich, einer Beschickung zu.

 Teilnehmer

109 Kardinäle und Bischöfe, vier Äbte und Ordensgeneräle - Gesandte protestantischer Reichsstände verzichten auf eine Beteiligung.

 Dekrete

	Sessio XVII


Am 18. Januar 1562 wird das Konzil unter den Kardinälen Gonzaga und Seripando eröffnet.

	Sessio XVIII


Dekret über die Auswahl der Bücher

Der römische Index von Paul IV. soll revidiert werden, dazu wird eine Deputation gebildet. Autoren, die von dem Index betroffen sind, haben die Gelegenheit, sich vor dem Konzil zu verteidigen.

Des Weiteren stellt das Konzil ein Freigeleit, auch für die von der Inquisition Betroffenen, aus - Erst wendet sich die Schrift nur an die Deutschen, dann folgt eine Ausdehnung auf alle anderen Nationen.

	Sessio XIX und Sessio XX


In diesen Sitzungen sind lediglich Vertagungsbeschlüsse gefallen, denn eine Krise bahnte sich an. Mit dem erneuten Aufgreifen der Residenzpflicht spaltet der Konflikt darüber das Präsidium - Die Hälfte der Teilnehmer ist für die Anwesenheitspflicht als göttliches Recht (iure divino). Dieses göttliche Recht wiederum schränkt die Handlungsmöglichkeiten des Papstes zu sehr ein. Pius IV. sieht die Debatte als Angriff auf sein Amt und verbietet letztendlich die Weiterführung.

	Sessio XXI


Dekret über die Kommunion unter beiderlei Gestalten

Laien und Priester, die nicht die Messe lesen, sind nicht durch göttliches Recht verpflichtet unter beiden Gestalten von Brot und Wein zu kommunizieren, Kinder müssen an der Kommunion gar nicht teilnehmen. In diesem Zusammenhang wird darauf hingewiesen, dass der ganze Christus in jedem der beiden Elemente gegenwärtig ist. Des Weiteren stellt das Dekret fest, dass die Kirche Vorschriften über die Austeilung der Elemente machen und den Laienkelch verbieten kann. Die endgültige Klärung der Laienkelchfrage wird von dem Konzil aber an den Papst überwiesen.

Dekret gegen Missstände im Diözesanbereich

In diesem Reformdekret geht es um die Erteilung der Weihen, Errichtung von neuen Pfarreien, jährliche Visitation aller Pfründen durch den Bischof und darum, dass der Ablass nun ohne Entgelt eingesammelt werden soll.

	Sessio XXII


Meßopferdekret

Im Meßopfer wird das Sühneopfer von Christus gegenwärtig. Es wird von Christus selbst durch den Dienst des Priesters dargebracht. Es wird außerdem festgestellt, dass der Kanon der Liturgie „frei von jedem Irrtum“ ist (4. Kapitel), ihre Feier zu Ehren Heiliger erlaubt ist, da das Opfer alleine Gott dargebracht wird. Ferner bleibt die Privatmesse erlaubt, der Gebrauch der Volkssprache wird als unangebracht abgewiesen.
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Sitzung des Konzils um 1563





	Sessio XXIII


Dekret über das Sakrament der Priesterweihe

Nach dem Tod von Gonzaga und Seripando führt das Konzil seine Arbeit unter Giovanni Morone weiter. Zuerst wird das Sakrament der Priesterweihe behandelt, das besagt, dass das Priesteramt von Christus eingesetzt wird. Das Alter für den Erhalt der höheren Weihen setzt das Konzil fest, genauso wie die Errichtung von Priesterseminaren. So soll es in jeder Diözese mindestens ein Seminar geben, das vornehmlich arme Priesteranwärter ausbilden soll.

Das "neue" Residenzdekret

Nach monatelangen Diskussionen und Konflikten um die Residenzpflicht der Bischöfe, legt das Konzil die Verpflichtung zur Residenz als göttliches Gebot fest - Bei Vernachlässigung dessen, erwarten den Bischof hohe Strafen.

	Sessio XXIV


Dekret über das Sakrament der Ehe

Die Ehe ist nur dann gültig, wenn sie öffentlich (keine Clandestinehe) vor einem Priester und zwei bis drei Zeugen geschlossen wird. Die Kirche hat das Recht Ehehindernisse aufzustellen und zu benennen. Priester werden des Weiteren dazu verpflichtet Tauf- und Traumatrikeln (Kirchenbücher) zu führen.

Außerdem:

Die Konzilsteilnehmer wenden sich nun auch verstärkt der Reform zu. In dem Reformdekret dieser Sitzung werden Normen für das Verfahren der Bischofsernennung festgelegt und auch die Befugnisse der Bischöfe gegenüber Orden und anderen Körperschaften erweitert, wenn es sich um seelsorgerische Belange handelt. Weitere Schwerpunkte sind die bischöflichen Visitationen und die Besetzung von Pfarreien.

	Sessio XXV


Die letzte Sitzung des Konzils von Trient findet vorverlegt und unter Zeitdruck statt - Der Papst ist schwer erkrankt und ohne ihn müsste das Konzil abgebrochen werden. Aus diesem Grund werden die noch ausstehenden Themen im Eiltempo behandelt.

Dekret über den Läuterungsort

Das Konzil legt fest, dass es einen Läuterungsort gibt. Den Seelen, die sich im sogenannten Fegefeuer befinden, kann durch Fürbitten und Meßopfer beigestanden werden. Verurteilt und verboten werden aber abergläubische und gewinnbringende Praktiken (vgl.Ablasshandel).

Dekret über die Verehrung der Heiligen

Heilige und ihre Reliquien sind verehrungswürdig, genauso wie ihre Bilder und die von Christus und der Mutter Gottes. Christliche Kunst ist aber nicht nur Objekt der Frömmigkeit, sondern unterstützt auch die kirchliche Verkündigung. Aus diesem Grund darf sie nichts Ungewohntes, Profanes oder Unsittliches enthalten.

Dekret über den Ablass

Die Kirche hat die Vollmacht über die Ablassverleihung. Allerdings dürfen Ablässe nicht gewinnbringend verliehen werden, dagegen ist unmittelbar vorzugehen. Weitere Missbräuche sind von den Bischöfen zusammenzustellen und an den Papst weiterzuleiten.

Dekret über die Reform der Orden

Die Konzilsväter behandeln in ihren Beschlüssen sowohl Frauen-, als auch Männerklöster. Normen für die Aufnahme neuer Mitglieder werden festgelegt. Daneben beinhaltet das Dekret Bestimmungen über die Wiederherstellung des Gemeinschaftslebens, das Noviziat, die Abschaffung des Privateigentums, die Klausur der Nonnen und die ordnungsgemäße Wahl der Ordensoberen.

Dekret über die Pflichten der Bischöfe

Dieses Dekret enthält Anweisungen zur Durchführung von Visitationen und zur Verwaltung kirchlicher Hospitäler. Die Neuordnung des Patronatsrechts wird noch einmal aufgegriffen und das Vorgehen gegen Konkubinarier erläutert.

Nicht vollendet werden konnte der Index der gefährlichen und verdächtigen Bücher, der Katechismus, das Meßbuch und das Brevier. Man entschloss sich, alles bis dahin Erarbeitete an den Papst zu übergeben, damit er es vollenden kann.

Abschluss des Konzils

Am 4. Dezember 1563 wird das Konzil feierlich in der Kathedrale von Trient beschlossen - Die Dekrete werden verlesen und durch Unterschrift der Konzilsväter offiziell angenommen. Alle Dokumente werden im Januar 1564 mündlich, am 30. Juni 1564 schriftlich in der Bulle "Benedictus Deus" von Papst Pius IV. bestätigt.

 Umsetzung

Nach dem Abschluss des Konzils arbeitet das Papsttum daran, viele der Beschlüsse umzusetzen und zu vollenden.

Bereits im März 1564 fordert Pius IV. die in Rom anwesenden Bischöfe zur Residenz in ihren Diözesen auf. Zudem werden erste Diözesansynoden und bischöfliche Visitation gehalten. Die Orden gleichen ihre Konstitutionen den Beschlüssen des Konzils an und der Index der verbotenen Bücher wird publiziert.

Die dem Papst vom Konzil übergebenen, unvollendeten Schriften - der Katechismus, das Brevier und das Messbuch - erscheinen überarbeitet unter Papst Pius V. (1565-1572). Er beauftragt Visitatoren für Besuche in den Bistümern. Zudem werden während seiner Amtszeit viele Provinzial- und Diözesansynoden gehalten. Neben der Gründung einer Vielzahl von Priesterseminaren, werden auch Schulen der christlichen Lehren eingerichtet.

Gregor XIII. (1572-1585) richtet Reformnuntiaturen in Ober- und Niederdeutschland sowie in der Schweiz ein. Er baut Rom aus und macht es mit der Förderung von Kollegien zum gesamtkirchlichen Zentrum der katholischen Wissenschaft und Klerikerbildung.

Papst Sixtus V. (1585-1590) saniert die päpstlichen Finanzen und reorganisiert die römische Kurie - So richtet er zum Beispiel eine ständige Kardinalskongregation ein und erhöht die Anzahl der Kardinäle von 24 auf 70. Außerdem hält Sixtus V. alle Bischöfe zu regelmäßigen, persönlichen Berichterstattungen in Rom an. Neben baulichen Neuerungen im Vatikan (u.a. Obelisk auf dem Petersplatz und Kuppel auf dem Petersdom), ediert er selbst die Vulgata und publiziert sie unter dem Namen Vulgata-Sixtina, die allerdings nach seinem Tod durch eine neue Fassung, die Sixto-Clementia ersetzt wird.

 Bedeutung

Entgegen der verbreiteten Meinung fasste das Konzil zwar eine große Zahl dogmatischer Beschlüsse, jedoch relativ wenig praktische. Erst aus der nachtridentinischen Phase der Umsetzung resultieren zahlreiche augenfällige Veränderungen, die indessen in die Rezeptionsgeschichte des Konzils gehören, vielfach jedoch dem Konzil selbst zugeschrieben werden.

 Auswirkungen des Konzils

Zu den wichtigen tatsächlichen praktischen Beschlüssen des Trienter Konzils gehören etwa:

	Abschaffung der Missbräuche im Ablasswesen

	Verbot der Ämterhäufung im Bischofsamt

	Einrichtung von Priesterseminaren zur besseren Ausbildung der Seelsorger

	Einführung der Formpflicht bei Eheschließungen: Ehen müssen in Anwesenheit von Zeugen vor einem Priester geschlossen werden.


Nicht vom Konzil beschlossen, jedoch als Auswirkung des Konzils anzusehen sind folgende Änderungen im kirchlichen Leben:

	Reform der Kirchenmusik nach dem Paradigma der Messvertonung Missa Papae Marcelli des Komponisten Palestrina.

	Beschlüsse zur Kirchenarchitektur, namentlich:
	Einrichtung des Hochaltars als sichtbares liturgisches Zentrum (nachdem im Mittelalter Sakral- und Gemeindebereich durch Lettner getrennt waren)

	Aufbewahrung des Allerheiligsten im Tabernakel am Hochaltar (im Mittelalter waren seitliche Sakramentshäuschen oder -nischen üblich gewesen)

	Bestuhlung im Kirchenraum (Predigt und Unterweisung sollten nunmehr stärkeres Gewicht bekommen)

	Einführung des geschlossenen Beichtstuhls





Nichtsdestoweniger sind diese Veränderungen, wie auch die des äußeren Erscheinungsbildes römisch-katholischer Kirchbauten im Zusammenhang mit der Rezeption des Konzils zu sehen.

 Nachtridentinische Reformen

In seiner letzten Sitzung baten die Konzilsväter den Papst um seine Billigung der konziliaren Dekrete und beauftragten ihn mit der Durchführung und Umsetzung.

Hierzu gehören neben den oben genannten Punkten:

	Vereinheitlichung der Liturgie (unter Zulassung nur noch weniger lokaler Eigenheiten, wenn diese bereits mehrere Jahrhunderte Bestand hatten)

	Reform der liturgischen Bücher


 Einzelfragen

Theologisch klärend, aber brisant gegenüber den Lutheranern waren u. a. das Dekret zu den kanonischen Schriften, das den katholischen Kanon verbindlich festlegte und die Bedeutung der Tradition als eine Quelle der göttlichen Offenbarung betonte, und das zur Rechtfertigungslehre. Zu letzterer entstand 1999 eine gemeinsame Erklärung der Römisch-Katholischen Kirche und des Lutherischen Weltbundes.
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    Katholisches Priesterseminar


Priesterseminare römisch-katholischer Diözesen sind Ausbildungsstätten für deren Priesteramtskandidaten. Die Priesterausbildung findet ergänzend zum Studium der Theologie statt und will praktische Bereiche der priesterlichen Ausbildung sicherstellen, die nicht Inhalt wissenschaftlich-universitärer Theologie sind. Ordensmänner können in Priesterseminarien ebenfalls ausgebildet werden, oft werden sie aber in ordensinternen Einrichtungen, gemäß ihrer jeweiligen Ordensidentität, ausgebildet.

 Entwicklung

Die Bildungseinrichtung, die heute als Priesterseminar bekannt ist, erlebte erst nach dem Tridentinum ihre Geburtsstunde. Die Jesuiten und die Sulpizianer haben sich oft auf die Leitung von Seminarien spezialisiert. Vor allem in Krisenzeiten der Kirchengeschichte war es üblich, dass Ordensmänner, nicht Diözesanpriester, als Vorsteher der Seminarien dienten. Das älteste Priesterseminar, das nördlich der Alpen nach den Reformen des Konzils von Trient lehrt, ist das im Jahre 1564 von Jesuiten errichtete Collegium Willibaldinum in Eichstätt.

 Priesterseminare der Gegenwart

Das Priesterseminar der Gegenwart wurde im Konzilsdekret des Zweiten Vatikanums über die Priesterausbildung (Optatam totius, 4) definiert: Die Priesterseminare sind zur priesterlichen Ausbildung notwendig. In ihnen muß die gesamte Ausbildung der Alumnen dahin zielen, daß sie nach dem Vorbild unseres Herrn Jesus Christus, des Lehrers, Priesters und Hirten, zu wahren Seelenhirten geformt werden; sie müssen also zum Dienst am Wort vorbereitet werden, daß sie das geoffenbarte Gotteswort immer besser verstehen, durch Meditation mit ihm vertraut werden und es in Wort und Leben darstellen; zum Dienst des Kultes und der Heiligung, daß sie in Gebet und im Vollzug der heiligen Liturgie das Heilswerk durch das eucharistische Opfer und die Sakramente vollziehen; zum Dienst des Hirten, daß sie den Menschen Christus darstellen können, der "nicht kam, um sich bedienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben als Lösegeld für viele hinzugeben" (Mk 10,45; vgl. Joh 13,12–17), und daß sie Diener aller werden und so viele gewinnen (vgl. 1 Kor 9,19).

 Seminarformen

Üblich sind im deutschen Sprachraum zwei unterschiedliche Formen der Seminarausbildung:

	Trennung zwischen theologischer und praktischer Ausbildung
	Die theologische Ausbildung erfolgt in einem Theologenkonvikt, zumeist in enger Kooperation mit staatlichen Hochschulen.

	Das Pastoralseminar dient der Gewährleistung der praktisch-liturgischen Ausbildung, aufbauend auf einem Theologenkonvikt.




	Vereinigung wissenschaftlich-theologischer und pastoral-liturgischer Ausbildung
	Das Vollseminar als Vereinigung der Funktionen der beiden obigen Ausbildungsstätten.





 Theologenkonvikt

Ein Theologenkonvikt (lat. convictorium) ist ein an eine Hochschule angegliedertes kirchliches Heim, in dem römisch-katholische Priesteramtskandidaten ausgebildet werden. Der Unterschied zu einem Wohnheim oder Studienheim liegt darin, dass die Bewohner eines Konvikts neben dem fachtheoretischen Studium an der Hochschule im Konvikt auch eine geistlich-pastorale Ausbildung erhalten. Theologenkonvikte gibt es katholischerseits nur in solchen Diözesen, in denen die theologisch-universitäre Ausbildungsphase (erstes bis fünftes Jahr) und die pastoral-liturgische Ausbildungsphase (sechstes bis achtes Jahr) in Theologenkonvikt und Pastoralseminar getrennt sind. In Diözesen, die diese Trennung nicht vornehmen, werden beide Ausbildungsabschnitte im Priesterseminar absolviert. Diese werden Vollseminare genannt.

Das Theologenkonvikt steht unter der Leitung eines Direktors, oft von Repetenten unterstützt, und eines Spirituals. Die Diözesantheologen verbringen üblicherweise im Laufe ihres Studiums, wie auch die Priesteramtskandidaten, mindestens zwei Semester an einem anderen Hochschulort, die sogenannte Externitas, in der sie nicht in einem Priesterseminar, sondern privat wohnen und ihre Bereitschaft prüfen, die priesterliche Lebensweise aufrechtzuerhalten.

Kirchenrechtlich sind Theologenkonvikte mit Priesterseminaren identisch, die rein praktische Unterscheidung ist nur in Deutschland üblich.

 Pastoralseminar

Ein Pastoralseminar ist eine Einrichtung, in der römisch-katholische Priesteramtskandidaten ausgebildet werden. Die Trennung in Theologenkonvikt und Pastoralseminar gibt es katholischerseits nur in solchen Diözesen, in denen die theologisch-universitäre Ausbildungsphase (erstes bis fünftes Jahr) und die pastoral-liturgische Ausbildungsphase (sechstes bis achtes Jahr) auch räumlich in Theologenkonvikt und Pastoralseminar getrennt sind. In Diözesen, die diese Trennung nicht vornehmen, werden beide Ausbildungsabschnitte im Priesterseminar absolviert. Diese werden Vollseminare genannt.

 Vollseminar

Das Vollseminar ist die Vereinigung beider obiger Einrichtungen in einem Komplex. Das Priesterseminar steht unter der Leitung eines Regens (teilweise von einem Subregens unterstützt) und eines Spirituals. Das Kirchenrecht schreibt vor, dass Seminaristen wenigstens vier Jahre lang im Priesterseminar unterwiesen werden (can. 235). Im Idealfall soll es in jeder Diözese ein Priesterseminar geben; wo dies unmöglich ist, werden die Seminaristen einem diözesanfremden Seminar anvertraut oder in ein überdiözesanes Seminar geschickt (can. 237). In Deutschland gibt es das "Freijahr": üblicherweise verbringen die Seminaristen zwei Semester im Laufe ihres Studiums an einem anderen Hochschulort, wo sie nicht in einem Priesterseminar, sondern privat wohnen und ihre Bereitschaft prüfen, die priesterliche Lebensweise auch ohne institutionelle Kontrolle aufrechtzuerhalten.

Eine Sonderform der Vollseminare stellen die Priesterseminare Redemptoris Mater dar.

 Zulassung

CIC can. 241,1 schreibt vor, dass der Diözesanbischof nur solche Kandidaten ins Seminar aufnehmen darf, die aufgrund ihrer menschlichen, sittlichen, geistlichen und intellektuellen Anlagen, ihrer physischen und psychischen Gesundheit und auch ihrer rechten Absicht fähig erscheinen, sich dauernd geistlichen Ämtern zu widmen. Der Diözesanbischof delegiert die Aufnahme eines Seminaristen oft an den Regens. Die Entscheidung über die Zulassung zur Diakonen- bzw. Priesterweihe liegt beim Bischof. Im Oktober 2008 verabschiedet der Vatikan neue Richtlinien für die Zulassung zum Priesterseminar, die sich an den Richtlinien der Bistümer der Deutschen Bischofskonferenz orientieren.

 Tagesablauf

Vorgeschriebene und freiwillige Gebets-, Lern- und Mahlzeiten bestimmen zwar den Alltag im Priesterseminar, jedoch ist der Unterschied von Seminar zu Seminar äußerst groß. In manchen sind Stundengebet, Heilige Messe und Mahlzeiten verpflichtend, in anderen gibt es nur wenige Verpflichtungen.

 Bekannte Seminare

Das derzeit am stärksten besetzte deutsche Priesterseminar ist das interdiözesane Studienhaus St. Lambert in Lantershofen (Kreis Ahrweiler) mit aktuell über 60 Alumnen aus den deutschen Bistümern und zahlreichen Ordensgemeinschaften. Unter den Regenten dieses Seminars waren u.a. die heutigen Bischöfe Felix Genn und Stephan Ackermann.

Bekannte überdiözesane Priesterseminare im deutschen Sprachraum sind das Pontificium Collegium Germanicum et Hungaricum de Urbe in Rom, das Canisianum in Innsbruck und das Priesterseminar Sankt Georgen in Frankfurt am Main, die allesamt unter der Leitung des Jesuitenorden stehen. Dazu kommen das Priesterseminar Leopoldinum in Heiligenkreuz bei Baden, das Herzogliche Georgianum in München und das Internationale Priesterseminar St. Petrus der Priesterbruderschaft St. Petrus in Wigratzbad.

In Irland ist das Saint Patrick's Seminary bei Maynooth sehr bekannt, in Frankreich St-Sulpice de Paris, in Nordamerika sind Mundelein Seminary / University of Saint Mary of the Lake, Chicago, Saint Charles Borromeo Seminary in Wynnewood, Pennsylvania und St. Joseph's in Dunwoodie (Yonkers) geschichtsträchtige Seminarien. Ein Priesterseminar im traditionellen Stil (Our Lady of Guadalupe) ist 1993 in Denton, Nebraska eröffnet worden. In Frankreich ist das Ausbildungszentrum der Vereinigung von St. Martin bei Blois eines der jüngsten bzw. dynamischsten Priesterseminare im Land.
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    Christoph Andreas von Spaur


Christoph Andreas Freiherr von Spaur (* 30. November 1543; † 10. Jänner 1613 in Brixen) war Bischof von Gurk und von Brixen.

 Leben

Christoph Andreas wurde als Spross des süditalienischen Adelsgeschlechts der Herren von Burgstall geboren, die nach dem Aussterben des Geschlechts der Spaur (ital. de Sporo) und Valor deren Namen erworben hatten. Sein Vater Ulrich von Spaur war Hauptmann des Nons- und Sulzberges und Erbschenk der Grafschaft Tirol, seine Mutter Katharina von Madruz war eine Schwester des Bischofs von Brixen. Spaur war auch entfernt mit Papst Pius IV. und dem Salzburger Erzbischof Markus Sittikus von Hohenems verwandt.

Sein Onkel, Kardinal Christoph von Madruz, übte auf seine Erziehung großen Einfluss aus und nahm ihn mehrmals mit nach Rom, wo er ihn auch Papst Pius vorstellte. Bei den Jesuiten in Löwen erhielt er seine Ausbildung und im Alter von 15 Jahren wurden ihm in Trient die niederen Weihen erteilt. 1559 war er bereits Domherr von Brixen und Trient, 1565 machte ihn sein Onkel zum Generalkommissar für die Reform von Klerus und Volk und 1570 wurde er Dekan des Brixener Domkapitels. Am 2. April 1570 wurde er zum Priester geweiht. Drei Jahre später, am 13. November 1573 wurde er in Salzburg zum Bischof konfirmiert und am folgenden Tag zum Bischof von Gurk geweiht. Eine Woche später, am 22. November, taufte er die Tochter Erzherzog Karls. Am 4. Dezember 1573 traf er in seiner Residenzstadt Straßburg ein und am 8. Dezember wurde er im Dom zu Gurk inthronisiert.

Mit Fürstbischof Spaur bestieg ein Mann von echt katholischer Gesinnung und unbestrittener Sittenstrenge den Gurker Bischofsstuhl. Am 30. April 1575 wurde er in Audienz bei Papst Gregor XIII. empfangen.

Nach dem Ableben Kaiser Ferdinands I. wurden die habsburgischen Länder geteilt und Innerösterreich mit Kärnten fiel an Erzherzog Karl. Dieser berief am 6. August 1577 den Gurker Bischof Spaur als Regierungspräsidenten oder Statthalter in die Residenzstadt Graz. Sieben Jahre lang bekleidete Spaur dieses Amt. Sein Hauptanliegen war dabei die Verteidigung des katholischen Glaubens gegen den protestantischen Adel.

1587 reiste Spaur abermals nach Rom, um den Plan Erzherzog Karls zu unterstützen, in Görz und Völkermarkt eigene Bistümer zu errichten. Papst Klemens VIII. wollte Spaur zum Kardinal erheben, was dieser jedoch in seiner Bescheidenheit ablehnte.

Im Jahr 1601 wurde er zum Bischof von Brixen gewählt. 1603 resignierte er darum als Bischof von Gurk, um sich ganz seinem neuen Amt zu widmen. Am 10. Jänner 1613 starb er in Brixen und wurde in der Krypta der dortigen Kathedrale beigesetzt.
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    Johann Jakob von Lamberg


Johann Jakob von Lamberg, Freiherr von Ortenegg und Ottenstein (* 27. März 1561; † 7. Februar 1630 in Straßburg) war als Johann VII. Bischof von Gurk.

 Leben

Johann Jakob von Lamberg wurde als Sohn des Sigmund vom Lamberg, oberster Landstallmeister in Karin, und der Siguna von Kirchberg und Weißenhorn geboren. Er erhielt eine streng katholische Erziehung und wurde schon mit fünfzehn Jahren Domizellar von Salzburg. 1578 wurde er an der dortigen Kathedrale Domherr und vom Apostolischen Nuntius als Zögling an das Collegium Germanicum nach Rom geschickt, wo auch der spätere Salzburger Erzbischof Wolf Dietrich von Raitenau weilte. Nach Beendigung seiner philosophischen und theologischen Studien kehrte er in seine Heimat zurück und wurde am 1. Mai 1585 in Passau zum Priester geweiht, wo er an der Domkirche auch das Kanonikat erhielt.

Nach der Erwählung Raitenaus zum Salzburger Erzbischof im Jahr 1587 ging Lamberg nach Rom, um für den neuen Erzbischof die Altersdispens zu erreichen. Ein Auftrag von Kaiser Rudolf II. führte ihn 1597 erneut nach Rom, um für Erzherzog Leopold die Wahl zum Koadjutor von Passau zu betreiben.

Am 26. September 1603 wurde er in der Pfarrkirche von Salzburg durch Wolf Dietrich von Raitenau zum Bischof von Gurk geweiht.

1608 fiel er bei seinem Metropoliten, dem Salzburger Erzbischof, in Ungnade, nachdem er wegen seiner Unabkömmlichkeit als Passauer Obersthofmeister Johannes Fenzonius zum ad limina-Besuch nach Rom sandte. Nach Auffassung Wolf Dietrich von Raitenau wäre ihm dieses Recht zugestanden.

1613 wurde Lamberg von Erzherzog Ferdinand, dem späteren Kaiser Ferdinand II., zum Statthalter und Hofkammerpräsident der innerösterreichischen Regierung in Graz ernannt. Diese Funktion verlangte von ihm, dass er sich längere Zeit außerhalb seiner Diözese aufhielt. Aufgrund verschiedener Intrigen und den hohen Kosten für seine Grazer Hofhaltung, bat er Kaiser Ferdinand II. im Jahr 1621 ihn von diesem Amt zu entheben.

Am 7. Februar 1630 starb Bischof Lamberg auf seiner Residenz in Straßburg, er wurde vor dem Marienaltar nahe der Heiligkreuzkapelle in der Pfarrkirche St. Nikolai zu Straßburg beigesetzt.
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    Diözesansynode


Die Diözesansynode ist in der katholischen Kirche ein Beratungsorgan des Bischofs, das vom Bischof geschaffen wird, indem er Angehörige seiner Diözese zur Teilnahme einlädt. Der Bischof legt auch die Beratungsinhalte fest und hat als einziger gesetzgebende Gewalt. Das heißt, die Beschlüsse der Synode müssen vom Bischof erst in Kraft gesetzt werden, ehe sie Teil des Diözesanrechts werden. Erzbischöfe können für ihre gesamte Kirchenprovinz so genannte Provinzialsynoden einberufen.

Bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil waren nur Kleriker zur Teilnahme an Synoden berechtigt. Papst Paul VI. hat die Diözesansynoden auch für Laien geöffnet, was auch im derzeit gültigen Kirchengesetzbuch von 1983 verankert wurde (cann. 460–468 CIC). Nichtkatholische Christen dürfen als Beobachter ebenfalls zu Diözesansynoden eingeladen werden.

Nach dem Codex Iuris Canonici von 1917 sollte jeder Bischof mindestens alle zehn Jahre eine Diözesansynode abhalten. Die jüngeren Bestimmungen des Kirchenrechts sind diesbezüglich nicht klar. Intention des Zweiten Vatikanums war es aber, die Abhaltung von Synoden zu erleichtern und auf diese Weise mehr Christen in die Verantwortung bei der Regelung kirchlicher Angelegenheiten einzubeziehen. So sollte das neue Kirchenverständnis - nicht mehr nur die hierarchische Ordnung, sondern Kirche als Volk Gottes - auf Bistumsebene verwirklicht werden. Trotzdem finden Diözesansynoden heute selten statt. Man greift stattdessen auf andere unverbindliche Beratungsgremien zurück.
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    Visitation


Visitation (lat. visitare „besuchen“) heißt in vielen Gerichts-, Kirchen- und Ordensverfassungen der Besuch eines Oberen mit Aufsichtsbefugnis zum Zweck der Bestandsaufnahme und Normenkontrolle.

 Römisch-katholische Kirche

In der römisch-katholischen Kirche gibt es zwei Arten von Visitatoren, nämlich ordentliche bzw. permanente und außerordentliche Visitatoren, römisch-katholische Pfarrgemeinden werden vom Bischof bzw. Weihbischof visitiert. Die meisten Ordensgemeinschaften haben Regional- und Generalobere mit Visitationsvollmacht.

 Außerordentliche Visitatoren

Der Papst kann einen so genannten Apostolischen Visitator entsenden, um Vorfälle zu untersuchen, die sich gegen die kirchliche Ordnung richten könnten, was allerdings zur heutigen Zeit (Stand 2012) eher selten vorkommt. In neuerer Zeit wurden die Visitation der Legionäre Christi, des Priesterseminars in St. Pölten, von Stift Geras und der Abtei Ettal bekannt.

 Ordentliche oder permanente Visitatoren

Daneben gibt es permanente Apostolische und Kanonische Visitatoren, die einen bischofsähnlichen Rang einnehmen. Diese wurden bisher für die seelsorgliche Betreuung von Gläubigen in totalitären Staaten eingesetzt, in denen einem Bischof die Tätigkeit vor Ort versagt blieb. Außerdem wurden Apostolische Visitatoren in den ehemaligen Ostblockstaaten anstelle eines Ortsordinarius eingesetzt, weil die Katholische Kirche keine Konflikte mit der Orthodoxen Kirche riskieren wollte. Die orthodoxen Kirchen beanspruchen nämlich immer das gesamte Gebiet eines Staates als kanonisches Territorium.

Ähnliches gilt für die deutschen Apostolischen Visitatoren, deren Aufgabe die Koordinierung der Seelsorge an den Vertriebenen aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten ist. Sie waren bis 1998 Mitglieder der Deutschen Bischofskonferenz. So gibt es den Visitator Breslau, den Visitator Ermland, den Großdechanten und Visitator Grafschaft Glatz und den Visitator Schneidemühl.

 Evangelische Kirchen

In den evangelischen Kirchen ist die Visitation als ein regelmäßiges Mittel der Kirchenleitung in Gebrauch. Erst durch die Trennung von Kirche und Staat 1919 wurde die Visitation in den evangelischen Landeskirchen in Deutschland eine innerkirchliche Angelegenheit – seit der Reformation hatten die Landesherren die Aufsicht über die Kirchen und damit auch die Visitation ausgeübt. Dabei haben konfessionell geprägte Modelle unterschiedlichen Einfluss gewonnen.

Während in lutherischen Kirchen mit der Visitation die Aufsicht des Bischofs ausgeübt wird, können reformierte Gemeinden entsprechend dem synodalen Prinzip auch von "nachbarschaftlichem Besuch" sprechen. Zahlreiche Zwischenformen existieren in den Kirchenordnungen der Landeskirchen und konfessionellen Bünde (VELKD, Arnoldshainer Konferenz). Gemeinsam ist allen, dass die Visitation entsprechend den verschiedenen kirchenleitenden Ebenen gestaffelt wird. Kirchengemeinden werden von den Verantwortlichen der nächsthöheren Ebene (Kirchenkreis, Kirchenbezirk, Dekanat u. ä.) visitiert – sei es durch Superintendent(in), Dekan(in) bzw. Propst/Pröpstin oder durch Visitationskommissionen aus Haupt- und Ehrenamtlichen unter Vorsitz der vorgenannten Amtsinhaber. Mit einem Rhythmus von 6–8 Jahren ist die Visitation im Leben der Gemeinden fest verankert.

In der Praxis ist die gottesdienstliche Versammlung der Gemeinde Höhepunkt einer Visitation, die in der Besuchsphase oft eine Woche dauert. Dazu finden üblicherweise Aussprachen, Besuche von Einrichtungen sowie eine Verwaltungsprüfung statt. Zum ursprünglichen Gedanken der Aufsicht ist inzwischen in den heutigen Visitationsordnungen auch der Kontakt zur Gemeinde und deren Beratung hinzugekommen. Über die ordnungsgemäße Verkündigung, Lebens- und Amtsführung von Pfarrern und anderen kirchlichen Mitarbeitern sowie ein intaktes Gemeindeleben hinaus wird nun auch nach Visionen und Zielen der Gemeindeglieder gefragt. Über Berichte, Protokolle und Statistiken hinaus werden Umfragen und gruppendynamische Methoden wie beispielsweise die Zukunftswerkstatt eingesetzt. 

In der Geschichte der Kirchen war die Visitation das wichtigste und effektivste Werkzeug zur Durchführung der Reformation im 16. Jahrhundert. Nur so konnte jeder einzelne Ortspfarrer darauf überprüft werden, ob er der neuen "evangelischen" Lehre entsprach und den gewandelten Anforderungen an das Pfarramt gewachsen war. Philipp Melanchthon verfasste 1527/28 – von Martin Luther gestützt – seinen Vorschlag für eine Visitationsordnung, also noch bevor eine offiziell anerkannte Bekenntnisschrift vorhanden war. Entsprechend ihrer damaligen Bedeutung war die Visitation in den Preußischen Artikeln von 1540 sogar im jährlichen Turnus vorgesehen.

 Anglikanische Kirche

Wie in der römisch-katholischen Kirche sind die Bischöfe auch bei der anglikanischen Kirche für Visitation zuständig.

 Deutsche Rentenversicherung Bund

Bei einer Visitation besuchen zwei Mitarbeiter der Deutschen Rentenversicherung Bund, ein Arzt und ein Mitarbeiter der Verwaltung, eine Rehabilitationseinrichtung, um sich vor Ort über die Qualität des Rehabilitationsangebotes dieser Einrichtung zu informieren. Sie besichtigen die Einrichtung und führen Gespräche mit den leitenden Mitarbeitern, mit therapeutischen Mitarbeitern und mit den Patienten. Ziel einer Visitation ist, sich durch unmittelbare persönliche Anschauung einen unmittelbaren Eindruck von der Qualität der medizinischen Rehabilitation zu verschaffen und die Rehabilitationseinrichtungen bei der qualitativen Weiterentwicklung zu beraten und zu unterstützen. Das Ergebnis einer Visitation wird in einem standardisierten Dokumentationsbogen festgehalten.

 Rechtswesen

Die letzte große Visitation am Reichskammergericht in Wetzlar fand zwischen 1767 und 1776 statt.

 Schulwesen

Solange das Schulwesen unter der Aufsicht geistlicher Instanzen stand, gehörte zur Visitation auch der gesamte Schulbereich. Bei einer staatlichen Schulaufsicht wird eine dienstaufsichtliche Begutachtung einer Schule auch als Visitation bezeichnet.
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    Franz von Lodron


Franz Graf von Lodron (* 1614 in Concesio bei Brescia; † 30. November 1652 in Trient) war Bischof von Gurk.

 Leben

Franz von Lodron wurde als Sohn von Hieronymus Graf von Lodron und dessen Gemahlin Julia de Zanetti geboren. Sein älterer Bruder Sebastian war sein Vorgänger im Bischofsamt von Gurk. Bereits als 16-jähriger erhielt er 1630 von Papst Urban VIII. das Kanonikat an der Kathedrale von Trient, 1632 wurde er Domherr in Salzburg, 1639 Propst von St. Mauritzen in Friesach. Von 1635 bis 1640 studierte er am Collegium Germanicum in Rom.

Am 30. September 1643 wurde er vom Erzbischof von Salzburg zum Nachfolger seines Bruders als Fürstbischof von Gurk ernannt, am 5. März 1644 wurde er konfirmiert und am folgenden Tag wurde er in Salzburg zum Bischof geweiht.

Seine Regierung fiel in schwere Zeiten und war von der letzten Periode des Dreißigjährigen Krieges sowie 1646/1647 von einer Pestepidemie in Straßburg geprägt.

1646 erhielt er von seinem Metropoliten, dem Salzburger Erzbischof, die Generalvollmacht, in dem zur Erzdiözese gehörigen Teil von Kärnten Kirchen, Altäre und Glocken weihen zu dürfen.

Nach der Errettung von einem gefährlichen Sturz ließ er 1650 in Straßburg die Lorettokirche errichten, in seiner Burg in Straßburg ließ er vom Maler Johann Seitlinger die Bilder der Gurker Bischöfe anbringen, von denen jedoch nur noch Reste vorhanden sind.

Im Jahre 1652 weilte Bischof Lodron auf Besuch bei seinem Vater in Concesio. Auf der Heimreise verstarb er in Trient. Sein Leichnam wurde nach Concesio überführt und an der Seite seines Bruders in der Familiengruft beigesetzt. Sein Wunsch, in der Lorettokirche von Straßburg beigesetzt zu werden, erfüllte sich nicht.
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	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	Sebastian von Lodron
	Bischof von Gurk
1643–1652
	Sigismund Franz von Österreich-Tirol


Normdaten (Person): GND: 119429489  | VIAF: 35266375 | 



  
    Johann von Goëss
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Kardinal Johann von Goëss
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Epitaph für Kardinal Goëss in Straßburg





Johann Freiherr von Goëss (auch Goës, ursprünglich Johann de Troch a Goëssen; * 1611 in Brüssel; † 10. Oktober 1696 in Rom) war als Johann VIII. Bischof von Gurk und Kardinal.

 Leben

Das Geschlecht des Johann von Goëss stammte aus den Niederlanden. Er wurde als Sohn des Offiziers Peter de Troch und der Franziska Goëssen in Brüssel geboren und studierte in Löwen. Er widmete sich zunächst der militärischen Laufbahn und wurde später Diplomat. 1638 kam er nach Rom und Neapel, Kaiser Ferdinand III. ernannte ihn 1639 zum Reichshofrat und er wurde mit wichtigen diplomatischen Sendungen betraut. Während des dänisch-schwedischen Krieges war er als kaiserlicher Abgesandter in Kopenhagen. Als die Türken 1663 zu einem neuen Kriegszug rüsteten, betraute ihn Kaiser Leopold I. mit der heiklen Aufgabe, mit Ali Pascha einen Ausgleich zu verhandeln, die Mission scheiterte jedoch. Auf der Rückreise nach Wien entging er nur knapp einem Mordanschlag. Seine Rettung soll in ihm den Entschluss geweckt haben, später in den geistlichen Stand einzutreten. In den darauffolgenden Jahren wurde er nach Berlin und Königsberg entsandt.

1675 kehrte er nach Wien zurück und am 30. Oktober 1675 bestimmte ihn Kaiser Leopold I. zum Bischof von Gurk. Da er noch keine Weihen empfangen hatte, bereitete er sich auf das Priesteramt vor und feierte am 13. Dezember 1675 bei den Jesuiten in Wien seine Primiz. 1676 wurde er in Wien zum Bischof geweiht. Mit seinem Domkapitel geriet der Bischof in längere Kontroversen um strittige Fragen der geistigen Jurisdiktion, die 1683 durch einen Ausgleich bereinigt wurden. In Angelegenheiten des Wiener Hofes reiste der Bischof mehrmals nach Rom und am 2. September 1686 wurde er von Papst Innozenz XI. zum Kardinal der Titelkirche San Pietro in Montorio erhoben. Zweimal wohnte er einem Konklave bei, 1689 und 1691. Im zweiten Konklave verhinderte er die Wahl des für den Wiener Hof zu französisch gesinnten Gregorio Barbarigo. Goëss entfaltete auch eine ausgedehnte Bautätigkeit und baute Schloss Straßburg zu einem barocken Fürstensitz aus. Seine letzten Lebensjahre verbrachte der Kardinal in Rom, wo er auch starb und beigesetzt wurde. Sein Herz wurde in der Straßburger St. Nikolaikirche überführt.
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	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	Polykarp von Kienburg
	Bischof von Gurk

1675–1696
	Otto de la Bourde


Normdaten (Person): PND: 123662427  



  
    Kardinal
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Wappen eines Erzbischofs im Kardinalsrang, erkennbar an dem roten Kardinalshut („galero“) mit 30 seitlichen Quasten sowie an dem erzbischöflichen (doppelten) Vortragskreuz
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Der emeritierte mailändische Kardinal Dionigi Tettamanzi im Kardinalsornat
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Kardinal Kasper und Kardinal Danneels in Chorkleidung





Kardinal ist ein religiöser Titel der römisch-katholischen Kirche und wird von deren Oberhaupt, dem Papst, verliehen. Er berechtigt den Träger zur Papstwahl und verpflichtet ihn zur besonderen Mitverantwortung an der Gesamtleitung seiner Kirche („Senat des Papstes“). Die Verleihung nennt man Kreierung, die kirchen-protokollarische Anrede eines Kardinals lautet „(Eure) Eminenz“. Es gibt Kardinäle, die in der römischen Kurie die Funktionen von „Ministern“ – wie in weltlichen Regierungen – innehaben. Diese werden Kurienkardinäle genannt, zu denen z. B. der Kardinalstaatssekretär, der Kardinalgroßpönitentiar und die Kardinalpräfekten gehören.

 Herkunft des Begriffs

Der Ausdruck Kardinal kommt zum einen vom lateinischen cardinalis „wichtig, vorzüglich“ (abgeleitet aus cardo „Türangel, Dreh- und Angelpunkt“). Zum anderen bezieht er sich ursprünglich auf einen an einer römischen Hauptkirche (cardo) – auch außerhalb Roms – angestellten Geistlichen (in cardinatus cardinalis), dem eine Kirche oder Diakonie als Titelkirche (tituli cardinales) in Rom anvertraut ist.

Es handelt sich um die älteste kirchliche Ehrenfunktion, die unmittelbar auf den Papst, den Summus Pontifex, folgt. Kardinäle sind somit die nach dem Papst höchsten Würdenträger, diese Kardinalswürde wird auch als Kardinalat bezeichnet. Das Amt geht auf die Zeit der Alten Kirche zurück. Papst Silvester I. (314–336) sprach von presbyteri et diaconi cardinales. Die Funktion als Kardinal kann traditionell mit einem kirchlichen Amt verbunden sein, z. B. Kardinalstaatssekretär. Ferner bedeutet das Kardinalat die Aufnahme in den stadtrömischen Klerus und als „Prinzen des Papstes“ in den Adelsstand (→ Adelstitel).

Der volle Titel lautet: Sanctae Romanae Ecclesiae Cardinalis („Kardinal der Heiligen Römischen Kirche“), was in offiziellen kirchlichen Schreiben und Urkunden meist mit S. R. E. Cardinalis abgekürzt wird.

 Kirchenrechtliche Bestimmung

In der Wahl der Personen ist der Papst unabhängig und frei. Seit dem 15. April 1962 werden in der Regel nur Bischöfe zu Kardinälen ernannt. In der gegenwärtigen Praxis gibt es Ausnahmen, z. B. wenn Priester aufgrund besonderer Verdienste zu Kardinälen ernannt werden. Diese müssen sich nach den Normen des Codex Iuris Canonici zu Bischöfen weihen lassen. Der Papst kann jedoch auf Wunsch des angehenden Kardinals von dieser Verpflichtung dispensieren. Diese Ausnahme trifft derzeit auf Roberto Tucci, Albert Vanhoye, Domenico Bartolucci und Karl Josef Becker zu. Auffällig ist, dass Priester aus dem Jesuitenorden seit 1994 auf die Bischofsweihe vor ihrer Erhebung in das Kardinalat verzichten und dies immer gewährt wurde. Der letzte Kardinal ohne Priesterweihe war Theodolfo Mertel (1806–1899). Nach aktuellem Kirchenrecht ist dies jedoch nicht mehr möglich.

Der Papst ist nicht verpflichtet, den Namen des von ihm ernannten Kardinals bekannt zu geben, in solchen Fällen spricht man von einem Kardinal in pectore. Diese Vorgangsweise wird regelmäßig bei Kardinälen aus Ländern gewählt, in denen die Kirche verfolgt wird.

Die Kardinalserhebung auch Kardinalskreierung einer Person geschieht nach geltendem Kirchenrecht (CIC 1983) durch ein Dekret des Papstes, das vor dem Kardinalskollegium verkündet wird. In jüngerer Zeit erfolgt sie durchweg in einem feierlichen, öffentlichen, außerordentlichen Konsistorium. Von da an haben die betreffenden Personen alle Rechte und Pflichten eines Kardinals.

Man unterscheidet drei Klassen (ordines):

	Kardinalbischöfe

	Kardinalpriester

	Kardinaldiakone


Die Kardinäle bilden das Kardinalskollegium der Römisch-katholische Kirche unter der Leitung des Kardinaldekans; dieses Amt wird seit Mai 2005 von Angelo Kardinal Sodano bekleidet. Die Kardinäle werden vom Papst ernannt und feierlich in einem Konsistorium „kreiert“ (Kardinalserhebung). Sie sind seine unmittelbaren Gehilfen in der Leitung der Gesamtkirche. Die wahlberechtigten Kardinäle wählen während der Vakanz des Apostolischen Stuhles im Konklave den neuen Papst. Wahlberechtigt sind seit einer 1968 durch Papst Paul VI. erlassenen Regelung alle Kardinäle, die am Tag vor der Vakanz das 80. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Die Höchstzahl der wahlberechtigten Kardinäle darf seit einer von Paul VI. erlassenen und am 22. Februar 1996 durch Papst Johannes Paul II. bestätigten Regelung nicht mehr als 120 betragen. Diese Zahl wurde durch die im Februar 2001 und im Oktober 2003 gehaltenen Konsistorien vorübergehend jeweils auf 135 erhöht.

Zuweilen bezeichnet der Begriff Kardinalat auch den Zeitraum, in welchem eine Person die Würde eines Kardinals innehat („Amtszeit“): In der Regel vom Tage der Kardinalskreierung durch den Papst bis zum Tode. Die Kardinalswürde kann mit Erlaubnis des Papstes niedergelegt oder von ihm aberkannt werden.

 Historisches

Seit dem 4. Jahrhundert waren die Kardinäle zuerst Berater und Mitarbeiter des Papstes im Dienste der „tituli“ (Titelkirchen) der Stadt Rom, d. h. der ersten Pfarreien. Kardinäle waren die Vorsteher der „tituli cardinales“, also der wichtigsten „Titelkirchen“. Bis heute ist jedem Kardinal eine Titelkirche in Rom zugeordnet. Somit gehören Kardinäle auch zum Klerus der Stadt Rom. Seit 1150 versammeln sich die Kardinäle im „sacrum collegium“, dem der Dekan vorsteht. Seit dem Jahr 1059 sind die Kardinäle die ausschließlichen Papstwähler.
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Kardinal Ferdinand I. de Medici gehörte zu den Kardinälen, die in den weltlichen Stand zurückkehrten





Die Vergabe von Kardinalshüten war insbesondere in der frühen Neuzeit ein Mittel, mit dem Päpste ihre Beziehungen zu den europäischen Fürstenhäusern pflegten und ihre freundschaftliche Beziehung zu anderen Staaten festigten. Seit Mitte des 15. Jahrhunderts war es in vielen Dynastien Europas üblich, dass ein Sohn oder ein Bruder des regierenden Fürsten zum Kardinal ernannt wurde. Ein Beispiel für eine solche Kardinalsernennung ist die des spanischen Königssohnes Kardinalinfant Ferdinand im Jahre 1619. Die Familie Borghese, der der ernennende Papst Paul V. angehörte, erhielt im Gegenzug dafür einen spanischen Adelstitel. Ähnliches gilt auch für das Königreich Polen, für die Habsburger, das Königreich Portugal wie die Lothringer. Auch die großen Adelsgeschlechter Italiens wie die Medici, die Farnese, die Gonzaga oder die d'Este waren im Kardinalskollegium vertreten. Gelegentlich empfingen diese sogenannten „dynastischen“ Kardinäle wie beispielsweise Kardinal Maurizio di Savoia noch nicht einmal kirchliche Weihen. Ihnen stand damit die Möglichkeit offen, in den weltlichen Stand zurückzukehren, wenn dies aus dynastischen Gründen sinnvoll erschien. Zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert kam es insgesamt zwölf Mal vor, dass Kardinäle in den weltlichen Stand zurückkehrten. Zu ihnen zählt Cesare Borgia, der den sogenannten „Kardinalnepoten“ zugerechnet wird sowie etwa zehn Kardinäle, bei denen die familiäre Erbfolge für den Rücktritt ausschlaggebend war. Dazu zählen Ferdinando de Medici, der nach dem Tod seines Bruders 1589 zum Herrscher von Florenz wurde und Christine von Lothringen heiratete. Albrecht VII. war Sohn von Kaiser Maximilian II. und legte nach zwölf Jahren sein Kardinalat nieder. Ferdinando Gonzaga gab 1615 seinen Kardinalshut zurück, nachdem sein älterer herzoglicher Bruder 1612 ohne männlichen Erben gestorben war. Kardinalsernennungen wie die des Carlo Emanuele Pio di Savoia waren gelegentlich auch eine Notwendigkeit für die Kurie, um ihre Herrschaftsansprüche im päpstlichen Territorium durchzusetzen.

Umgekehrt schlugen Fürsten ihnen genehme Personen dem Papst zur Auszeichnung mit dem Kardinalshut vor. Diese Personen werden als Kronkardinäle oder Nationalkardinäle bezeichnet und waren meist dem Fürsten mehr verbunden als dem jeweiligen Papst. Kardinäle, die man als typische Kronkardinäle bezeichnen kann, sind beispielsweise die Spanier Bernardo de Sandoval y Rojas und Antonio Zapata y Cisneros.

Die Kardinalsernennung als politisches Herrschaftsinstrument des Papstes verlor erst in der Folge des Westfälischen Friedens von 1648 ihre Bedeutung, als sich die Politik zusehends entkonfessionalisierte. Die Vertretung im Kardinalskollegium in Rom als politischer wie religiöser Machtfaktor wurde für die europäischen Herrscherhäuser zunehmend uninteressant. Kardinäle wie etwa Angelo Giori, die aus einfachen Verhältnissen stammten, blieben innerhalb der kurialen Führungszirkel in dieser Zeit misstrauisch beäugte Außenseiter, deren Wirkungskreis häufig in informellen Bereichen zu finden war. Bis 1870 waren die Päpste jedoch nicht nur Oberhaupt der katholischen Kirche, sondern auch Landesherren eines Kirchenstaates, der von Bologna und Ferrara im Norden bis nach Benevent im Süden reichte. Zwischen den Kardinälen finden sich daher auch Verwaltungsbeamte, deren Fachgebiet eher die Jurisprudenz als die Theologie war. Beispielhaft für die Karriere eines Verwaltungsfachmanns und Diplomaten ist die des Fabrizio Spada, der gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine Zeit lang als Kardinalstaatssekretär diente.

 Kleidung
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Christoph Kardinal Schönborn in Soutane mit rotem Zingulum und Pileolus, 2006





Kardinäle tragen einen besonderen „Kardinalsring“ und zu besonderen Anlässen einen scharlachroten („porpora“) Talar zur Chorkleidung und die Mozetta (Schulterumhang) sowie das scharlachrote Birett (Kopfbedeckung), das in einer besonderen Zeremonie vom Papst verliehen wird. Hinzu kommen das Zingulum (Gürtelband) und der Pileolus (Scheitelkäppchen) aus roter Moiréeseide. Die rote Farbe soll darauf hinweisen, dass sie bereit sein sollen, jederzeit als Märtyrer für den Glauben zu sterben. Außerhalb der Liturgie trägt der Kardinal eine schwarze Soutane mit roter Paspelierung (Nahtbesatz) und roten Knöpfen. Des Weiteren trugen die Kardinäle früher beim Tod des Papstes und zum darauf folgenden Konklave einen Talar in einem fast violett wirkenden dunklen Purpur zur Chorkleidung; der Pileolus und das Birett blieben jedoch scharlachrot. Der früher übliche große Kardinalshut mit 15 zu den Seiten herabhängenden roten Quasten (fiocchi) wurde 1969 von Paul VI. abgeschafft und erscheint heute nur noch im Wappen eines Kardinals.

Der Kardinal ist des Weiteren berechtigt, in jede Kirche der Welt mit der Cappa magna einzuziehen. Dieses Kleidungsstück ist jedoch seit dem zweiten vatikanischen Konzil nur noch selten in Gebrauch.

 Recht und Ehrenrechte des Kardinals

Der Kardinal besitzt das Recht, in seiner eigenen Kirche begraben zu werden, er kann überall in der Welt das Bußsakrament spenden, er darf (bei Verfehlungen gegen das kirchliche Recht) nur vor das Gericht des Papstes gezogen werden und kann den Ort zur Zeugenvernehmung selbst bestimmen. Über seine Titelkirche übt er keinerlei Leitungsgewalt aus, wohl aber beratende Schirmherrschaft. Zu den Ehrenrechten gehören der sogenannte „Kardinalspurpur“, der in Wirklichkeit scharlachrot ist, und seit 1630 die Anrede „Eminenz“. Der Titel „Kardinal“ wird in Deutschland als Namensbestandteil zwischen Vor- und Nachname geführt.

Nachdem der Kirchenstaat 1870 in das Königreich Italien eingegliedert worden war, wurde durch die Lateranverträge vom 11. Februar 1929 die volle Souveränität des Papstes über den „Staat der Vatikanstadt“ (Città del Vaticano) anerkannt. Danach entspricht auch der Rang der Kardinäle dem von Prinzen regierender Häuser.

 Traditionelle Bischofssitze mit Kardinalswürde

Zwar nicht kirchenrechtlich zwingend, aber nach Kardinalstradition werden (Erz-)Bischöfe bestimmter Diözesen regelmäßig zu Kardinälen ernannt.

 Derzeitige Kardinäle aus deutschsprachigen Ländern

 Deutschland

Siehe auch: Liste der deutschen Kardinäle

	Joachim Meisner (* 1933), Erzbischof von Köln und Metropolit der Kölner Kirchenprovinz, Kardinal seit 1983

	Friedrich Wetter (* 1928), emeritierter Erzbischof von München und Freising (1982–2007), Kardinal seit 1985

	Walter Kasper (* 1933), Kurienkardinal, em. Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, Kardinal seit 2001

	Karl Lehmann (* 1936), Bischof von Mainz, 1987–2008 Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, Kardinal seit 2001

	Paul Josef Cordes (* 1934), Kurienkardinal, em. Präsident des Päpstlichen Rates „Cor Unum“ und ehemaliger Weihbischof in Paderborn, Kardinal seit 2007

	Reinhard Marx (* 1953), Erzbischof von München und Freising, Kardinal seit 2010

	Walter Brandmüller (* 1929), Kirchenhistoriker und früherer Chefhistoriker des Vatikans, Kardinal seit 2010

	Rainer Maria Woelki (* 1956), Erzbischof von Berlin und Metropolit der Berliner Kirchenprovinz, Kardinal seit 2012

	Karl Josef Becker (* 1928), römisch-katholischer Theologe und Dogmatiker, Jesuit, Kardinal seit 2012


Darüber hinaus lebt mit Papst Benedikt XVI. (* 1927 als Joseph Ratzinger) ein weiterer ehemaliger Kardinal (1977 bis 2005)

 Österreich

	Christoph Schönborn OP (* 1945), Erzbischof von Wien und Vorsitzender der Österreichischen Bischofskonferenz, Kardinal seit 1998


 Schweiz

	Henri Schwery (* 1932), emeritierter Bischof von Sion/Sitten, Kardinal seit 1991

	Gilberto Agustoni (* 1922), ehemals Präfekt des Obersten Gerichtshofes der Ap. Signatur, Kardinal seit 1994

	Georges Cottier OP (* 1922), ehemals Päpstlicher Haustheologe, Kardinal seit 2003

	Kurt Koch (* 1950), Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, 1995–2010 Bischof von Basel, Kardinal seit 2010


 Siehe auch

	Liste der Kardinäle (Vollständige Liste aller lebenden Kardinäle)

	Liste der Kardinalskreierungen

	Addextrator


 Weblinks



	Biographien aller Kardinäle, seit dem Jahr 492 (Englisch)

	Apostolische Konstitution Universi Dominici Gregis über die Vakanz des Apostolischen Stuhls und die Wahl des Bischofs von Rom

	Datenbank zu den Grabmälern und Karrieren der Kardinäle in Renaissance und Barock

	Liste und zentrale Aussagen der Kardinäle

	Aktuelle Liste der Kardinäle mit Herkunftsländern (italienisch)
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